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Zuversicht und Hoffnung
Neujahrsbotschaft von Regierungschef-Stellvertreter Martin Meyer

Liebe Liechtensteinerinnen,
liebe Liechtensteiner

Geschätzte Einwohnerinnen und
Einwohner unseres Landes

Das Jahr 2009, das viele Überra-
schungen und Unsicherheiten, sicher 
aber auch angenehme Stunden brach-
te, geht zu Ende. Vor uns steht der Be-
ginn eines neuen Jahres, dem wir mit 
Zuversicht und Hoffnungen entgegen- 
sehen. Auf der Schwelle zu einem 
neuen Jahr macht man in der Regel ei-
nen Rückblick, besonders aber reizt 
der Blick nach vorne, in die noch 
weitgehend unbekannte Zukunft. Be-
vor ich aus meiner Sicht in die jüngste 
Vergangenheit zurückschaue und ei-
nen Ausblick in die Zukunft wage, 
möchte ich allen herzlich danken, die 
sich für unser Gemeinwohl eingesetzt 
haben, die aktiv an der Gestaltung un-
seres Landes mitarbeiteten und damit 
ihren wertvollen Beitrag für unsere 
Gesellschaft leisteten. Gleichzeitig 
möchte ich Sie alle ermuntern, auch 
im neuen Jahr tatkräftig mitzuarbei-
ten, denn was wir in der heutigen Zeit 
leisten, bildet die Fundamente für die 
Bewältigung der Zukunft. 

Wettbewerb der Wirtschaft
mit sozialem Ausgleich

Das Jahr 2009 wird in die Geschich-
te eingehen als Jahr der grossen Um-
wälzungen, sowohl innerhalb wie aus-
serhalb unseres Landes. Durch das 
ganze Jahr zieht sich die Unsicherheit 
der Finanz- und Wirtschaftskrise, von 
deren Auswirkungen wohl kein Land 
verschont geblieben ist. Auch unser 
Land nicht, obwohl der Staat nicht, 
wie an vielen anderen Orten, mit er-
heblichen Finanzmitteln einzelnen 
Unternehmen oder ganzen Wirt-
schaftszweigen unter die Arme greifen 
musste. Wir können dankbar und froh 
sein, dass wir eine stabile Staatsstruk-
tur und eine Wirtschaftsordnung auf-
gebaut haben, die Freiheit und Wettbe-
werb mit sozialem Ausgleich verbin-
det. Die Angriffe aus dem Ausland auf 
unseren Finanzplatz waren teilweise 
unberechtigt und unfair, sie zeigten 
uns aber auch, dass wir zu einem Part-
ner in Europa, ja sogar in der Welt ge-
worden sind. Die stetigen und zielge-
richteten Bemühungen der letzten Jah-
re haben insofern Früchte getragen, 
dass Liechtenstein als verlässlicher 
Partner im europäischen Integrations-
prozess gilt, seinen Beitrag bei den 
Vereinten Nationen leistet und aus hu-
manitären Gründen die Entwicklungs-
zusammenarbeit ausgebaut hat. Die 
Finanz- und Weltwirtschaftskrise hat 
weltweit das Bewusstsein geschärft, 
dass die Staaten in einem hohen Mas-
se aufeinander angewiesen und zu 
einem gemeinsamen Handeln aufge-
fordert sind: Schon die Globalisierung 
zeigte auf, wie wichtig die Zusam-
menarbeit in der Welt geworden ist – 
nun macht die Globalisierung der Kri-
se deutlich, wie und wo die Abhängig-
keiten sind. 

Zukunftsstrategie für den Finanz- 
und Wirtschaftsplatz Liechtenstein

Unsere Anstrengungen der letzten 
Jahre haben zwar nicht verhindern kön-
nen, dass der Finanzplatz unter Druck 
geraten ist. Aber die zahlreichen Vor-
kehren, durch die Anpassung der Rah-
menbedingungen an internationale 
Standards, haben uns ermöglicht, eine 
proaktive Rolle einzunehmen. Die Zu-
kunftsstrategie für den Finanz- und 
Wirtschaftsplatz Liechtenstein ruht auf 
diesen Säulen, die nach der Krise von 
1999/2000 langfristig geplant und 
schrittweise aufgebaut wurden. Die so-
lide und auf liberalen Grundsätzen auf-
gebaute Wirtschaftspolitik, die ich als 
Wirtschaftsminister verfolge, hat aus-
serdem als oberste Zielsetzung, lang-

fristig Arbeit und Beschäftigung zu si-
chern und damit soziale Sicherheit für 
alle Einwohnerinnen und Einwohner 
garantieren zu können. Im schwierigen 
Wirtschaftsjahr 2009 ist es gelungen, 
mit gezielten Massnahmen den Ar-
beitsmarkt stabil zu halten und die Ju-
gendarbeitslosigkeit zu reduzieren. Die 
ersten positiven Reaktionen auf ver-
schiedene Entlastungen für Gewerbe 
und Industrie lassen uns mit einer ge-
wissen Zuversicht auf das kommende 
Jahr blicken. Etliche Unternehmen 
konnten von den administrativen Er-
leichterungen profitieren, die im Zu-
sammenhang mit der Einführung der 
Kurzarbeit erlassen wurden. Wenn es 
nicht mehr notwendig würde, im kom-
menden Jahr eine allfällige Verlänge-
rung der Kurzarbeit umzusetzen, so 
wäre dies eine weitere Bestätigung für 
die Richtigkeit des wirtschaftspoli-
tischen Kurses. 

Um den liechtensteinischen Wirt-
schaftsmotor nachhaltig in Schwung 
zu bringen, braucht es freilich weitere 
Massnahmen. Einer der wichtigsten 

Schritte, um den Wirtschaftsstandort 
zu stützen und um die Wettbewerbsfä-
higkeit des Standortes zu erhalten, ist 
die möglichst rasche Umsetzung der 
geplanten Steuerreform. Von entschei-
dender Bedeutung für die Zukunft 
wird auch sein, wie rasch es gelingt, 
den Staatshaushalt wieder ausgegli-
chen zu gestalten. In den letzten Jah-
ren ist es dank einer umsichtigen Fi-
nanzpolitik gelungen, das Vermögen 
des Staates weiter zu erhöhen. Wir 
müssen alles daran setzen, das aufge-
baute Vermögen zu erhalten, denn für 
einen Kleinstaat wie Liechtenstein ist 
ein Finanzpolster gleichbedeutend mit 
einer Lebensversicherung, für die 
Wirtschaft wie für die Bevölkerung. 

Bei der Jugend die Neugier für die 
Welt von morgen wecken

Aber es geht nicht nur um Wachs-
tum. Der Klimawandel stellt die 
Menschheit vor existenzielle Pro-
bleme, die auch unsere Wirtschaft 
treffen könnten. Auf der anderen Seite 
stellen gerade die mit dem Klimawan-

del verbundenen Probleme eine grosse 
Herausforderung für den Unterneh-
mergeist dar. Die Produktion von 
Energie muss umweltschonender, der 
Verbrauch an Rohstoffen nachhaltiger 
werden, was auch die nachgeschal-
teten Wirtschaftszweige beeinflussen 
wird. Der technische Wandel, der ei-
nen gesellschaftlichen Wandel im Um-
gang mit den Ressourcen nach sich 
ziehen wird, erfordert neues Wissen 
und Können. Die Bildungspolitik, von 
der Grundschule bis zur Hochschule, 
hat sich darauf einzustellen. Bei un-
serer Jugend muss vermehrt die Neu-
gier für die Welt von morgen geweckt 
werden, während die Bildungspolitik 
die Aufgabe zu übernehmen hat, mög-
lichst alle Talente zu wecken und zu 
fördern. Die grossen Herausforde-
rungen der heutigen Zeit und noch 
mehr der künftigen Gesellschaft kön-
nen nur mithilfe der Wissenschaft ge-
meistert werden. Unser Land besitzt 
hervorragende Ansätze für Wissen-
schaft und Forschung, für den Aus-
tausch von Wissenschaft und Wirt-

schaft. Auf diesem Gebiet müssen wir 
aber noch mehr investieren, um noch 
mehr exzellenten Nachwuchs für un-
sere Wirtschaft zu gewinnen. Unsere 
Industrie braucht den Vergleich auf in-
ternationaler Ebene nicht zu scheuen, 
das Gewerbe kann sich sehr gut im re-
gionalen Bereich behaupten – aber um 
im künftigen Wettbewerb und Stand-
ortwettbewerb bestehen zu können, 
braucht es weitere Anstrengungen, in 
der Bildung und Ausbildung, in der 
Forschung und Entwicklung. 

Ökonomie und Ökologie müssen in 
einem Verhältnis stehen

Die Wirtschaftsentwicklung, je 
nachdem wie sie ausfällt, wird un-
seren Wohlstand beeinflussen. Aber 
Wohlstand im materiellen Sinne ist 
nicht alles, wir müssen auch Sorge 
für unsere Umwelt tragen. Ökonomie 
und Ökologie müssen sich vertragen, 
müssen in einem ausgewogenen Ver-
hältnis zueinander stehen. Die UNO 
hat das Jahr 2010 zum Jahr der Biodi-
versität ausgerufen, zum Jahr der bio-
logischen Vielfalt. Dieses Jahr gibt 
uns Gelegenheit, danach zu fragen, 
wie es damit in unserem Land steht. 
Daran schliesst sich die Frage an, was 
eigentlich den Reichtum einer Gesell-
schaft ausmacht? Ist es die Wirtschaft? 
Ist es der Wohlstand? Ist es der Fort-
schritt? Seit der Finanz- und Wirt-
schaftskrise werden solche Fragen 
auch in Wirtschaftskreisen gestellt. 
Nicht mehr das Wachstum ist für viele 
Ökonomen das Mass aller Dinge. Le-
bensqualität wird nicht mehr allein 
nach dem Geldbeutel gemessen. Ge-
sundheit, Bildung, Zustand der Um-
welt sind Kriterien, die neu hinzukom-
men. Nicht zuletzt spielt der Faktor 
Zeit eine zunehmende Rolle – Zeit ha-
ben für sich selbst, Zeit haben für die 
Familie, für Freunde, für Nachbarn 
oder für gemeinnützige Arbeit im 
Dienste der Gesellschaft. 

Freiwilligenarbeit – unsere Gesell-
schaft wird damit menschlicher

Wir haben in Liechtenstein noch 
keine anonymisierte Gesellschaft. 
Man kennt sich noch, aber auf abneh-
mender Linie. Umso wichtiger er-
scheint mir, dass es gerade in unserer 
Gesellschaft noch viele Leute gibt, die 
sich um andere Menschen kümmern, 
nicht nur in der eigenen Familie und 
Verwandtschaft. Sie setzen sich für 
Hilfsorganisationen ein, übernehmen 
Verantwortung in einem Verein, enga-
gieren sich für die Jugend, im Sport 
oder für den Schutz der Umwelt. 
Vieles ist in den letzten Jahren und 
Jahrzehnten so entstanden, was nicht 
mehr wegzudenken ist. Und hinter all 
diesen Werken standen und stehen 
Menschen, die freiwilligen Einsatz für 
eine gute Sache, für den Schutz un-
seres Lebensraumes, für andere Men-
schen, für die Benachteiligten in un-
serer Gesellschaft geleistet haben. 

Ich möchte an der Schwelle zum 
neuen Jahr all diesen Menschen für ih-
ren Einsatz herzlich danken. Ich möch-
te Sie dazu ermuntern: Machen Sie 
weiter! Alle anderen möchte ich er-
muntern: Probieren Sie es auch! Unse-
re Gesellschaft bleibt damit mensch-
licher, unsere Zukunft wird dadurch 
menschlicher. 

In diesem Sinne wünsche ich allen 
Bürgerinnen und Bürgern, allen Ein-
wohnerinnen und Einwohnern ein 
gutes neues Jahr, viel Erfolg, Gesund-
heit und viel Zufriedenheit.

 Martin Meyer
 Regierungschef-Stellvertreter

Regierungschef-Stellvertreter Martin Meyer: «Wir haben in Liechtenstein noch keine anonymisierte Gesellschaft. Man 
kennt sich noch, aber auf abnehmender Linie. Umso wichtiger erscheint mir, dass es gerade in unserer Gesellschaft 
noch viele Leute gibt, die sich um andere Menschen kümmern, nicht nur in der eigenen Familie und Verwandtschaft.»

FO
TO

 K
OR

N
ER


